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Um die Bedeutung des „Zehnten“ für uns heutigen Christen zu erfassen, hilft uns ein gründlicher Blick in die Bibel ent​scheidend weiter. Und wir nähern uns in einigen Schritten der Be​deutung für uns heute.
Zur allgemeinen Bedeutung der „Zehn“ in der Bibel
Die Zahl „Zehn“ ist dort von Anfang an ein Symbol der Ordnung. In Zeh​nergruppen (Dekaden) aufgeteilt wird Ord​nung hergestellt. Sie ist Symbol der Vollkommenheit. Ist der „Zehnte“ Teil gegeben, ist alles im Blick. Und die „Zehn“ ist vor allem Sym​bol für die Entscheidung. Ent​scheidendes geschieht immer wie​der am 10. Tag oder im 10. Monat oder im 10. Jahr (vgl. Jer.52, 4.12; Hes.20, 1; 24, 1; 29, 1; 33, 21; 40, 1).
Zur Bedeutung des „Zehnten“ im Alten Testament
Den „Zehnten“ Teil von allem abzu​geben, das gilt selbstverständlich nach der Thora zunächst dem Volk Israel und ist in unzähligen Stellen der Mose-Bücher festge​halten.

Übrigens hält der „Zehnte“ auch als Steuersatz des Königs her, den er von seinem Volk verlangt (l.Sam.8,15). Samuel spricht es noch als Drohung aus: Der Kö​nig wird 10 Prozent von allem wollen. Daran sieht man, wie sich die Zeiten geändert haben, wenn man etwa die heutigen Steuersätze be​rücksichtigt. 
Aber seinen Anfang nimmt der „Zehnte“ nicht als Gebot, sondern als Geschehen. In 1.Mose 14 gibt Abram dem mysteriösen König Melchisedek den „Zehnten“. Und in l .Mose 28 gelobt Jakob, den „Zehnten“ zu geben. Damit wird schon klar: der „Zehnte“ ist nicht ein Gebot Gottes an sein Volk des Alten Bundes, sondern er ist ein Ausdruck geistlichen Lebens. Allerdings: Dieser Ausdruck geist​lichen Lebens ist nicht von Anfang an als ein MUSS festgehalten, son​dern als eine ganz besondere Mög​lichkeit und gewollte Form, vor Gott seine Ehrerbietung auszudrücken. 
So ist der „Zehnte“ nicht „Gesetz der Meder und Perser“, unumstößlich gege​ben, sondern eine praktische Möglich​keit, Gott zu dienen. Das wird auch daran deutlich, dass der „Zehnte“ im AT nicht einfach als äußerliches Gesetz erlassen wird. Er findet seinen Sinn recht oft in der Verbindung mit der Aufforde​rung, Gott die Erstlinge zu geben. Nicht das „Erstbeste“, sondern das „Erste und Beste“ gehört Gott. 
Daran erin​nert die Abgabe des Allerersten der Ernte und des „Zehnten“ Teils des Ganzen. Amos kritisiert auch nicht, dass der „Zehnte“ nicht konsequent gege​ben würde, sondern er ruft das Volk zur Besinnung auf, nicht einfach nur den „Zehnten“ zu geben und dabei doch den inneren Gottesdienst völlig zu verleugnen (Am. 4,4).
In die gleiche Richtung geht auch die Aufforderung von 5.Mose 26,12, den „Zehnten“ nicht einfach nur zu geben, sondern ihn den Schwa​chen und Entrechteten zugutekommen zu lassen. Der „Zehnte“ ist biblisch gesehen kein Prinzip, sondern eine Lebenseinstellung: Gott gehört mein ganzes Leben. Und dies praktisch auszudrücken, dazu hilft der „Zehnte“. 

Entsprechend fällt auch der zen​trale alttestamentliche Abschnitt zum „Zehnten“ aus. In Maleachi 3,8+10 wird sehr wohl der ganz praktische Segen Gottes mit dem Geben des „Zehnten“ verknüpft. Wer den „Zehnten“ gibt, wird gesegnet. Aber dies geschieht nicht so, dass der „Zehnte“ Voraussetzung oder gar die Garantie für diesen Segen wäre! Gottes Segen ist immer vorausset​zungslos und kann nie erkauft werden, auch nicht durch das Geben des „Zehnten“. Sondern Gott kritisiert, dass mit dem „Zehnten“ ein falsches Spiel getrieben wird. Er wird vom Volk gegeben, aber so, dass Leute dabei schummeln. Sie versu​chen, mit einem geringeren Pro​zentsatz durchzukommen. Gott mahnt an, dass dieser „Zehnte“ kein Rechenexempel ist, sondern eine Lebenshaltung. Und nur wo diese Lebenshaltung im Leben durch​scheint, ist der „Zehnte“ wirklich ei​ne segensreiche Gabe.

Zur Bedeutung des „Zehnten“ im Neuen Testament
Der „Zehnte“ ist nicht ein seligmachen​des Gebot, sondern äußerer Aus​druck einer inneren Haltung. Jesus vertieft genau diese Sicht des „Zehnten“. Zum einen kritisiert er die Pharisäer, die den „Zehnten“ zwar genau, ja allzu genau geben, aber die innere Einstellung vor Gott nicht haben, aus der allein der „Zehnte“ seinen Sinn bekommt: Recht, Barmherzigkeit und Glau​be (Matth.23,23). 
Und Jesus erzählt eine Geschichte, in der ein Phari​säer, der den „Zehnten“ gibt, den​noch vor Gott nicht Recht und Ge​rechtigkeit findet, denn ihm fehlt die Bitte um Barmherzigkeit und Glauben, ganz im Gegensatz zu ei​nem Zolleinnehmer. Dieser gibt keinen „Zehnten“. Und er knöpfte auch vielen anderen Steuersätze ab, die sicher weit über den zehn Prozent des „Zehnten“ liegen. Aber er hat in sei​nem Herzen die Bitte: „Gott, sei mir Sünder gnädig.“ Das ist ent​scheidend.

Hebräer 7 weist deshalb auch da​rauf hin, dass der „Zehnte“ letztlich nicht dazu da ist, um als Prinzip zu gelten, wie wir mit Geld umgehen, sondern dass die Gabe des „Zehnten“ auf den hin​weist, dem diese Gabe gilt: näm​lich Jesus.

Hier wird noch einmal 1.Mose 14 und die Auslegung des Hebräer​briefes sehr wichtig. Der „Zehnte“ ist nicht als Gebot, sondern als freiwilliger Lebensausdruck des Glaubens zu sehen - lange, bevor das Gebot kommt. Und der „Zehnte“ wird ur​sprünglich von Abram niemand anderem als dem kommenden ewigen Priesterkönig Melchisedek gegeben. 
Zur Bedeutung des „Zehnten“ für uns heute
Der „Zehnte“ ist kein MUSS. Der „Zehnte“ ist schon gar keine Garan​tie für aufrichtig gelebte Fröm​migkeit. Stattdessen gilt vor Gott nichts an​deres als Glaube, Barmherzigkeit und Gerechtigkeit, die dem Sünder durch Jesus geschenkt werden. 
Hilfreich ist der „Zehnte“ immer dann, wenn der Glaube einen prakti​schen Ausdruck sucht, wie einer mit seinem Besitz umgehen soll, um zu zeigen, dass alles in seinem Le​ben diesem Jesus Christus gehört. Dabei ist die Grundhaltung des Glaubens, mit jedem gegebenen Teil des „Zehnten“ Gott direkt zu meinen, wichtiger als die mathe​matische Erfüllung einer Formel. Alles Gegebene ist von uns gege​ben, wie damals Abram dem Mel​chisedek gegeben hat: freiwillig, von Gott überwältigt, und als Aus​druck der Dankbarkeit und des Vertrauens.

Insofern kann der „Zehnte“ für einen Christen kaum je zu viel sein. Er soll dabei nie zu einem Druck füh​ren, der mir ein MUSS abverlangt, während ich Barmherzigkeit und Recht vergesse. Die Motive sind beim Geben entscheidend.

„Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“ 2.Kor.9,7. Das bedeutet: Gott freut sich, wenn ich gebe. Und er freut sich, wenn ich fröhlich gebe! Dass der „Zehnte“ kein MUSS ist, wird mir nie den Freibrief ausstellen, nicht zu geben.


Aber nur der „Zehnte“ kann durchaus mal zu wenig sein. Gott gehört al​les in meinem Leben. Und das soll bis in den Geldbeutel hinein zu spüren sein. Nirgendwo ist mein Geld besser angelegt als für das Reich Gottes. 

Dazu ein Beispiel zur Lebensübergabe an Jesus Christus von Pastor Charles R. Swindoll, geboren 1934. 
Er ist Rektor des Seminars und Hauptpastor der Stonebriar Community Church in Frisco, Texas (USA). Gefunden in: „Wie in einem Spiegel“, Beispiele für die Wahrheiten der Bibel, Band 4. 
Wir sollen bereit sein, für Gott alles aufzugeben, zu seiner Ehre. Die Bibel bezeichnet dies als „Kauf der Perle von größtem Wert“. Mit etwas Einbildungskraft schrieb Swindoll folgenden Dialog, um zu zeigen, wieviel dazu gehört, Gott alles zu überlassen, damit wir frei werden, anderen zu dienen:
Lebensübergabe an Jesus Christus


»Ich möchte diese Perle. Wieviel kostet sie?«
»Nun«, sagte der Verkäufer, »sie ist sehr teuer.«
»Aber wie teuer?« frage ich.
»Es ist ein sehr großer Betrag.«
»Glauben Sie, dass ich sie kaufen könnte?«
»Oh natürlich, jeder kann sie kaufen.«
»Aber sagten Sie nicht, sie sei sehr teuer?«
»Doch.«
»Nun, wie teuer ist sie?«
»Alles, was Sie besitzen«, antwortet der Verkäufer. Ich entscheide mich. 
»Also gut, ich kaufe sie«, sage ich.
»Was besitzen Sie?« will er wissen. »Ich will es aufschreiben.«
»Ich habe 10.000 Dollar auf der Bank.«
»Gut – 10.000 Dollar. Was noch?«
»Das ist alles. Das ist alles, was ich habe.«
»Sonst nichts?«
»Nun, ich habe einige Dollar hier in meiner Tasche.«
»Wieviel?«  Ich beginne zu graben. 
».. .30, 40, 60, 80, 100, 120 Dollar.«
»Das ist gut. Was haben Sie noch?«
»Nichts mehr. Das ist alles.«
»Wo wohnen Sie?« forscht er weiter.
»In meinem Haus. Ja, ich habe ein Haus.«
»Dann auch das Haus.« Er schreibt es auf.
»Sie meinen, ich soll in meinem Wohnwagen schlafen?«
»Sie haben einen Wohnwagen? Den auch. Was noch?«
»Ich werde in meinem Auto schlafen müssen!«
»Sie haben ein Auto?«
»Zwei.«
»Beide gehören dann mir, beide Autos. Was noch?«
»Nun, Sie haben bereits mein Geld, mein Haus, meinen Wohnwagen, meine Autos. 
Was wollen Sie mehr?« 
»Sind Sie allein auf dieser Welt?«
»Nein, ich habe eine Frau und zwei Kinder.«
»Oh ja, Ihre Frau und Ihre Kinder auch. Was noch?«
»Ich habe nichts übrig! Ich bin nun allein.«

Plötzlich ruft der Verkäufer aus: »Oh, das hätte ich fast vergessen! Sie selbst
auch! Alles wird mein - Frau, Kinder, Haus, Geld, Autos - und Sie natürlich auch.«
Dann fährt er fort »Nun, hören Sie - ich erlaube Ihnen, alle diese Dinge für eine gewisse
Zeit zu benutzen. Aber vergessen Sie nicht, dass sie alle mir gehören, auch Sie selbst. 
Und wenn ich irgendetwas davon brauche, müssen Sie es hergeben, weil ich nun der 
rechtmäßige, endgültige Besitzer bin.«
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